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Posten 8 Ergänzung

Ergänzung zu Posten 8 

Bausteine und heilendes Pulver

Der Muschelkalksandstein des Peterhofs stammt grossenteils aus Steinbrüchen in Würenlos bei 
Baden und aus der Umgebung von Mägenwil im Kanton Aargau. Das Gestein aus Würenlos hat an- 
geblich eine spezielle Eigenschaft: Es ist nicht nur als Baustein geeignet, es soll auch heilen können.

Abb. 3: Mühlstein in Bearbeitung (roter Kreis) und Negativ-
form eines losgelösten Mühlsteins (grüner Kreis), ca. 1937; 
Foto Paul Haberbosch

den von Meissellöchern) geben Kunde, vom Arbeitsvorgang.
(Abbildung 3). Drei ähnliche «Trichter» folgen weiter berg-
wärts, stufenweise gestaffelt.

Weitere Belege für das Alter des Würenloser Steinbruchs
finden sich als bearbeitete Muschelsandsteinstücke in den Mu¬
seen von Baden und Brugg. Es sind vor allem zahlreiche rö¬
mische Handmühlen, deren Mahlsteine Durchmesser von 40
bis 52 cm und Dicken von 7 bis 12 cm haben. Auch die grossen
Inschriftensteine des Vindonissa-Museums passen einigermassen
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Abbildung 3 :

Herausgearbeiteter Mühlstein ; davor Meisselspuren eines herausgebrochenen

zu den Negativformen in Würenlos. Ebenfalls ein Grabmal
aus Baden im Landvogteischloss. Die Platte zeigt die Ausmasse
97X6«X32cm und stellt einen sitzenden, bärtigen Mann dar.
Würfelförmige Stücke, wie sie heute noch in der Rohform in
Würenlos stehen, finden wir als Sockelstücke von Säulen in
Windisch und in Baden. Ob es sich dabei um Steine aus Wü¬
renlos oder Mägenwil handelt, lässt sich nicht bestimmen.

Abb. 1: Römische Abbaustelle im Steinbruch Würenlos, ca. 
1937; Foto Paul Haberbosch

Abb. 2: Reste von Rillen im Fels zum Abbau von Quader-
steinen, ca. 1937; Foto Paul Haberbosch

Abb. 4: Relief des rö- 
mischen Gottes Jupi- 
ter aus dem 3./4. Jh. 
aus Muschelkalksand- 
stein, gefunden 1905 
an der Römerstrasse 
in Baden; Foto Histori- 
sches Museum Baden

Am Haselberg in Würenlos befindet sich versteckt im Wald ein grosser Steinbruch, der 1965 aufgegeben 
wurde. 1937 wurde dort eine Abbaustelle der Römer entdeckt (Abb. 1-3), diese wurde dann aber leider im 
Laufe der weiteren Abbauarbeiten zerstört. Der Würenloser Muschelkalksandstein wurde also während 
annähernd 2 Jahrtausenden abgebaut. 

Quadersteine wurden damals gewonnen, indem man mit Spitzhacken tiefe Rillen in den Fels schlug und 
dadurch einzelne Steinquader frei stellte (Abb. 2). Diese wurden danach mit Hammer und Keilen von der 
Unterlage gelöst. Mit derselben Technik bauten die Römer auch runde Mühlsteine ab (Abb. 3). 

Die Römer schätzten Baden (Aquae Helveticae) wegen seiner warmen Quellen. Sie fassten einige davon 
und bauten Badeanlagen für die Soldaten aus dem nahen Heerlager von Vindonissa (Windisch) bei Brugg. 
Dafür wurde unter anderem auch Muschelkalksandstein aus Würenlos verwendet. Da dieser leichter zu 
bearbeiten und frostsicherer ist als der harte Kalkstein der Lägern, wurde er schon von den Römern be- 
vorzugt zur Herstellung feiner Steinhauerarbeiten genutzt, wie z.B. das Relief des Gottes Jupiter (Abb. 4).  
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Seit dem Mittelalter wurde der Muschelkalksandstein aus Würenlos in der Altstadt von Baden als Kanten-
stein, für Tür- und Fensterstöcke sowie für Brunnentröge verwendet, die aus einem Stück gehauen wur- 
den. In Zürich wurde der Würenloser Muschelkalksandstein für ganze Häuserfassaden (Peterhof, Natio-
nalbank), Brunnen und Monumente verwendet. So besteht z.B der Stierbändiger-Brunnen von 1911 auf 
dem Bürkliplatz, der nach seinem Stifter, Stadtbaumeister Arnold Geiser auch Geiserbrunnen genannt 
wird, auch aus diesem Gestein (Abb. 6, 7).  

Abb. 5: Der Würenloser Steinbruch ca. 1950

Abb. 7: Geiserbrunnen auf dem Bürkliplatz in Zürich

Abb. 6: Aus diesem Block hieb der in Stuttgart lebende und 
lehrende Thurgauer Bildhauer Jakob Brüllmann den Stier des 
Geiserbrunnes auf dem Bürkliplaz. Dafür wurde der rohe 
Block nach Zürich transportiert. 

Vom Baustein zum Heilstein
1942 erkrankte Anton Meier, der Sohn des damaligen Würenloser Steinbruchbetreibers, an einer schwe-
ren Kinderlähmung, einer Infektionskrankheit, die zur Lähmung der Beine führt. Als die Ärzte ihn bereits auf- 
gegeben hatten – so erzählte es Anton Meier – wandten sich seine Eltern an die Naturheilpraktikerin Emma 
Kunz aus Brittnau im Wiggertal (AG). Diese liess den Würenloser Muschelkalksandstein zu Pulver mahlen 
und trug es dem Jungen mit Wasser vermischt auf die gelähmten Beine auf. Auf diese Weise soll er innert 
weniger Monate gesund geworden sein. In der Medizin sind jedoch auch Fälle spontaner Heilung von 
Kinderlähmung bekannt, sodass die Heilung von Anton Meier kein eindeutiger Beleg für die heilende Wir- 
kung des Würenloser Gesteins ist. Es muss eher von einer zufälligen Koinzidenz zweier unabhängiger Er- 
eignisse ausgegangen werden. 

Emma Kunz (Abb. 9) wandte das Gesteinspulver fortan in ihrer Naturheilpraxis an und soll damit Erfolge bei 
der Therapierung unterschiedlichster Krankheitssymptome gehabt haben. Sie nannte das Pulver «Aion A» 
in Anlehnung an das altgriechische Wort «aion», das mit «Ewigkeit oder Grenzenlosigkeit» übersetzt 
werden kann. Noch heute wird es unter diesem Namen zu stolzen Preisen zum Kauf angeboten (Abb. 10). 

Menschen mit der Gabe, besondere Kräfte zu spüren, bezeichnen den unterirdischen Abbaustollen im Stein- 
bruch Würenlos als aussergewöhnlichen «Kraftort» (Abb. 8, 12). So ging Emma Kunz auch davon aus, dass 
weniger die chemische Zusammensetzung von Aion A als vielmehr die aussergewöhnlichen Kräfte dieses 
Ortes für die heilende Wirkung des Gesteinspulvers verantwortlich seien.
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Emma Kunz setzte ihre Fähigkeit, aussergewöhnliche Kräfte zu spüren, in geometrische Bilder um. Zeitle-
bens wurde ihr die Anerkennung als Künstlerin jedoch verwehrt, erst nach Ausstellungen in grossen Kunst- 
häusern hat sich dies in den letzten Jahren geändert (Abb. 11). 

Anton Meier machte es sich ab den 1980-er Jahren zur Lebensaufgabe, das geistige und materielle Erbe 
von Emma Kunz, die 1963 verstorben war, der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Dazu richtete er im ehe- 
maligen Steinbruchgebäude das Emma Kunz Zentrum ein und nannte den unterirdischen Abbaustollen 
Emma Kunz Grotte (Abb. 12). Vermutlich übertrieb es Anton Meier mit seinem missionarischen Eifer und 
der Vermarktung von Emma Kunz zuweilen etwas, sodass es ihm zeitlebens nicht gelang, Zweifel an der 
Seriosität seines Tuns auszuräumen. Meier starb 2017, das Emma Kunz Zentrum mit der Emma Kunz- 
Grotte ist heute als «Kraftort» weitherum bekannt. 

Abb. 8: Der Würenloser Steinbruch heute. In der Mitte (Pfeil) befindet sich der Eingang zur Emma Kunz Grotte. 

Abb. 12: Früher Abbau- 
stollen, heute Emma Kunz 
Grotte und «Kraftort»  

Abb. 9: Emma Kunz 
(1892-1963)

Abb. 11: Briefmarke von 1993 mit einer 
Zeichnung von Emma Kunz

Abb. 10: Verpackung von 
„Aion A“ mit einer Zeich- 
nung von Emma Kunz


